
l. Zut Zusrmmenrrtcit von Fachvertctern der

Modizin und Stometologie (Trhnhfilkrrndc) pi1

Hochschuldidalcikern

Der (als Wissenschaftsbereich bezeichnercn) Ein-

richtung Hochschuldidaktik an der Universität

Jena kommt seit ihrer 1972 erfolgten Gründung

die Aufgabe zu, an den Hochschulen Thüringens

die Fortbildung der Hochschullehrkräfte in

didaktischen und psychologischen Fragen durch-

zuführen. Das geschah aus verstlindlichen Grün-

dung differenziert (a) für solche mit wenig

Erfahrungen in der Lehre als Kurzlehrgang, (b)

mit mehrjähriger Lehrtätigkeit bzw. mit Beru-

fungschance in Form eines Lehrgangs von zwei-

mal 5 Tagen sowie (c) für Professoren und

Dozenten als Kolloquium (zumeist zweitägig).

Im Rückblick kann festgestellt werden, daß sich

insbesondere mit dem Oberärzten. Dozenten und

Professoren der Medizinischen Fakultät Jenas

und der Medizinischen Akademie in Erfurt eine

gute Kooperation entwickelt hat. Diese fand nicht

nur Ausdruck in den regen Diskussionen der

Veranstaltun gen zu didaktischen, lernpsychologi-

schen Themen, sondern auch in der relativ oft

bewirkten Bereitschaft, bei empirischen Untersu-

chungen über Gestaltungsfragen von Vorle-

sungen, Seminaren/ Übungen bzw. Praktika bis

hin .zum Problemkreis Prüfungen mitzuwirken,

d.h. die im eigenen Ausbildungsfeld erminclten

Befragungsergebnisse von Studenten sachkundig

zu interpretieren und gleichzeitig für das eigene

Fach als Anregung bzw. Rückkopplungssignale

zu nutzen. Darüberhinaus gelang es, daß neben
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Oberärzten als Seminar- bzw. Übungs- oder

Praktikumsgestalter auch eine inzwischen nicht

geringe Anzahl von Hochschullehrern i.e.S. be-

reit waren, sich als Akteure in ihren Vorlesungen

video-aufzeichnen zu lassen - in der Regel be-

reichert durch das Erlebnis der Selbstbeobach-

tung und fast ohne Ausnahme bei Freigabe für

die Verwendung in Fortbildungsveranstaltungen.

Dabei war es in solchen Fort- und Weiterbil-

dungsveranshlrungen z.B. gerade zur Vorle-

sungsgestaltung möglich, neben der

Herausforderung zur Diskussion über von be-

fragten Smdenlpn reflektierte Indikatoren nicht

minder belebte Passagen durch die Demonstra-

tion und die Auswertung von Fernsehszenen

auszulösen. Diese standen oft in direkter Ver-

bindung ztJ beachtenswerten Tendenzen aus

studentischen Evaluationsergebnissen, sodaß da-

mit Schwerpunktfragen der Gestaltung von Vor-

lesungen nicht als 'graue Theorie', sondern in

realistischer Weise bzw. unter verschiedener

Sicht erörtert wurden. Nicht selten führten ohne-

hin unterschiedliche Auffassungen und Maßstjibe

von Hochschullehrkräften zv abweichenden

Wertungen bis hin ztJ Auseinandersetzungen

"konträrer Art", bevor ein weitgehender Konsens

hinsichtlich Zustimmungen oder Verbesserungs-

vorschlägen erreicht werden konnte bzw. ver-

allgemeinerungswürdige Folgerungen als

brauchbare Theorie akzeptiert wurden. Die hier

skizzierte Kooperation führte in freimütiger At-

mosphäre als Folge des wechselseitigen Gebens

und Nehmens zu einer Reihe von Publikationen.

So erschienen u.a. vier Sammelbände mit 59

Beiträgen, deren Themen bzw. Inhalte in der

Empirische Befundc zur Vorlesungsg*alhrng in klinischen
Disziplirü aue didaktircher Sich

G. Wegner und Th. Wagner



Mehrzahl wohl auch kritischen Ma8stäben im

Sinne humanistischen Geistes und der Wende zur

Demokratie und Privatinitiative standhalten und

$otz anderer Bedingungen "mit Parteimacht"

zumindest diskussionswürdige Anregungen geben

dürften.

Diese Vorbemerkung erschien nicht zuletzt auf-
grund der Wiedervereinigung notwendig, zumal

an den Hochschulen der "neuen" Bundesländer

Thüringen, Brandenburg, Mecklenburg-
Vorpommern, Sachsen, Sachsen-Anhalt Re-

formen der Ausbildung bei Aufgreifen von

Erfahrungen aus nationaler, aber auch europä-
ischer Sicht und bei Beachtung territorialer, lo-
kaler Bedingungen auf der Tagesordnung stehen;

es versteht sich: nicht im Sinne von Kopie oder

blinden Übernehmens. So läge es wohl nahe, daß

unter Nutzung von Erfahrungen, z.B" auch aus

dem 'Modell Münster", bald zu einer Konzep-
tion für das Medizinstudium auf demokratischem
Wege zu gelangen, die die neue Qualität dcr
Studienplanung als 'Thüringer Modell' wider-
spiegelt und allen beteiligten Lehrenden eine
Orientierung für das Studium insgesamt und für
die Teilbereiche gibt. Ohne Zweifel kommt
didaktischen Fragen bei der Umsetzung
konzeptioneller Orientierungen hinsichtlich Ziel
(Zielaspekten) und Inhalten eine nicht zu unter-
schätzende Bedeutung zu. Hierbei haben die von
den berufenen, ausgewiesenen Hochschullehrern
(Experten) gestalteten Vorlesungen einc rich-
tungsweisende Leit- und Orientierungsfunktion.

Empirische Befurde und ihre lnterpreUition

2.1 Anliegen, Untcrsuchungsmethodik-, feld

In den folgenden Darlegungen besteht die Ab-

sicht, den Erwarürngen der Lehrenden hinsicht-
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lich ihrer Effizienz in Vorlesungen

Reflexionen/Reaktionen von Medizin- und Sto-

matologiestudenten gegenüberzustellen und An-

regungen für effektive Gestaltung von

Vorlesungen zu geben. Das dürfte trotz einiger

Einschränkungen wegen andersartiger Ausbil-

dungsbedingungen möglich und von Interesse

sein. So gab es im Untersuchungszeitraum u.a.

die auf 15 Wochen limitierte Semesterdauer,

wodurch die Zeiten für die Vorlesungsreihen fast

aller Fächer (bei jedoch nicht reduzierter Wo-

chenstundenzahl der von den Studenten zu be-

suchenden Vorlesungen!) verkürzt wurden, z.B.

für Innere Medizin um 23 Vorlesungsstunden

(180 gegenüber 203 im Studienjahr 1982183),

Pädiatrie 20 (75195), Chirurgie 14 (l2}ll34r,

Gynäkologie/Ceburtshilfe 12 (67 17 9), Radiologie

10 (60/70).

Die in den Sodienjahren 1985/86 bis 1989/90

durchgeführten Untersuchungen als Grundlage

dieses Beitrags bezogen sich auf die Vorlesungs-

reihen von l0 klinischen Lehrdisziplinen, wobei

in zwei Disziplinen dieselbe Befragung zum

Zwecke der Wiederholung erfolgte und zwar in

den Disziplinen der Prothetischen Stomatologie

und Kiefer-Gesichts-Chirurgie. Durchgeführt

wurde eine schriftliche anonyme Befragung von

768 Studenten. Neben einer Vorlesungsreihe in

Pädiatrie (im 4. und 5. Studienjahr) an der

Erfurter Hochschule war das Untersuchungsfeld

an der Medizinischen Fakultät in Jena.



Disziplin Schriftlich betragre
Studenten

n Srj.

l. Prothetische 198f,187
Stomatologie 1989/90

2. Kiefer-Gesichts- 1986/87
Chirurgie 1989/90

3. Kiefcr-Orthopädie 1986187
4. Konservative

Stomatologie 1989/90

26 3.
35 4.
24 4.
35 4.
37 5.

insgesamt

Chirurgie
Innere Medizin
l.Pädiatrie Grfurt)
2.Pädiatrie (Erfurt)
Gynäkologie/
Geburtshilfe
Radiologie (ohne

Röntgendiagnostik)

5.
6.
7.

8.

9.

t92

E5 4.
19 4.
74 4.
f65.

79 5.

37 5.

lnsges,rml

10. Notfallmedizin
(Einftihrung)

420

t56 I

Population insgesamr: 768

Tab. l: Überblick über das Untersuchungsfctd mit den
trrndiviplinen, der jeweiligen Respondentenrate (= n) bzw.
Studicnjahr (Stj.) G Angabcn zu den Teilstichprobcn -)

Vorgegeben war eine sechsstufige Skala von

voller Zustimmung bis totaler Ablehnung des je-

weiligen Indikators. In diesem Rahmen werden

die Prozentwerte für volle bis schwach einge-

schränkte Zustimmung addiert verwendet. Zu den

so in Tabelle 2 ersichtlichen relativen

Antworthäufigkeiten des positiven Bereichs er-

folgten mündlichen Explorationen mit kleinen

Probandengruppen, um insbesondere bei extrem

hohen oder sehr niedrigen Werten zu Indikatoren

der jeweiligen bestimmten Vorlesungsreihe

zustäzlich Ursachen- bzw. Interpretationsaspekt€

zu erhalten.

An der Gestaltung und Auswertung der schrift-

lichen und mündlichen Befragung w&ren in in-
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haltlicher und organisetorischer Hinsicht sich in

der hochschuldidaktischen Qualifizienrng befind-

liche Fach- bzw. Oberärzte, z.T. auch Dozenten

beteiligt - auch deswegen, um die Ergebnisse

ohne 'höhere' Verallgemeinerung, d.h. in der

fachbezogenen Konkretheit intern für das jewei-

lige Lehr- oder Fachgebiet lptzbar zu machen.

In den folgenden Darlegungen beschränken wir

uns auf den Minelwert sowie die Extremwerte

(Vorlesungsreihe mit niedrigster und höchster

Antworthäufigkeit) in Prozent beim jeweiligen

Indikator (s. Tabelle 2). Unsere Interpretationen

basieren somit auf einer weitgehend vereinheit-

Iichten (bzw. wohl auch vergleichbaren) Er-

kenntnisgrundlage, da alle in die Untersuchung

einbezogenen Vorlesungsreihen klinischen Inhalt

haben, die Studenten in gleicher Weise befragt

wurden und relativ klare Vorstellungen vom

späteren Beruf haben (im Unterschied zu Sudi-

enanfängern, wobei die interdisziplinär gestaltete

Einführung in die Notfallmedizin als

praxisorientiertes Fach - trap Bekanntseins von

objektiv bedingten Mängeln (2.8. großes

Auditorium) - oft im Mittelwertbereich liegt bzw.

dem nahekommt). - Konzentrieren wir uns hier

zunächst auf das Erörtern folgender Hauptfragen

(ohne'Fetischisierung' oder'verabsolutisierte'

Überbetonung quantifizierter'Werte') :

(a) Von welchen Faktoren hängt das Bedeunrngs-

oder Werterleben von Vorlesungen ab?

(b) Was können oder sollen Vorlesungen hin-

sichtlich Anregung/Anleitung zu selbständiger

Studientätigkeit leisten?
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Tab. 2: Untersuchungsergebnisse zum lVerterlebcn sowic Mitarbeitsgelingen in Vorlesungsreihen

(ermittelr in t0 titinischen Lehrgebieten dcr Mediein und Stomatologie, n=768)

Indikator Mittel-

weft 96

Extreme %

Min. Max.

Vorlesungen in ............... sind dann wertvoll Iür mich

1.1. wenn alles Wesentliche "diktatfenig
vorgetragen wird (fertig zum Mitschreiben)

1.2. wenn sigh aus der Vorlesung Anregungen zum selbcständigen

Weiterartreiten des Lrhrgebiets ergebea

1.3. wenn eine Nachbereitung der Vorlesung nictr notwendig ist'

weil ausfiihrlich genug erklärt worden ist

1.4. wenn die Fakten und Sachverhalte des Lehrgebietes weitgehend

vollständig vermittelt werden, obwohl ein entsprechendes

Lehrbuch vorliegt
1.5. wenn diese Fakten nur teilweise vermittelt werden, aber der

Vorlesende eine entsprechende Anleitung zum Selbstsnrdium gibt

1.6. wenn anhand von Problemstellungen die Denk- und

Arbeitsmethoden des Faches verdeutlicht werden

1.7, wenn sich aus der Vorlesung Fragen ergetxn, die im
Selbststudium weiterbearbeitet werden sollen (Pflicht)

1.8. im Selbatstudium weiterbearbeitet werder könncn (freiwillig)

Darüberhinaus sind Vorlesungen in ...'.. wertvoll für mich

2.L wenn der Lehrende über die reinen Leln"inhalte hinaus

I seine Anschauungen zu Sachverhalten kundtut, die nicltt

I diretct zum Vorlesungs$toff gehören

12.2. wenn der L,ehrende seinen politischen Standpunkt erkenren läßt

lZ.l. wenn viele Beispiele aus der Praxh zur Verdeutlichung

I *t"ot"tischer Aussagen verwendet werdcl

lZ.q. wenn von solchen praktischen Beispielen awgegangen wird, an denen

I *it erkennen können, daß man theüetbche Kenntnisse benittigt

I

lEs 
gelingt mir, während der Vorlesung iil ...

lZ.S. die gesamte Zeit konzentriert dem Vorragenden zuzutroren

lZ.O. das Wesentliche zu erkennen und mit eigenen Worten festzuhalten

lZ.l. eine übersichtliche und ftir Nacharbeit, Seminarvorbereinmg

I Urr". PrüfungsvorbereitungbrauchbareMitschrift anzufertigen

lZ.g. mich in die aufgeworfenen Fragestellungen hincinzudenken

1 
2.9. Anregungen für das Selbsstudium aufzunehrren

I

llm allgerneinen

I

lf .t. lese ich meine Vorlesungsaufzeichungen noch eiamal durch,

I um gegebenenfalls Kenntnislücken zu beheben

lS.Z. beschäftige ich mich erst in der Prüfungszeitwieder mit

I meinen Vorlesungsmitschriften
lf .l. bereite ich rnich anhand der VorlesungsmaterialieR auf die Vorlestrng vot

lf .+. bereite ich mich auf die nächste Vorlesung vor

I f .S. besuche ich die Vorleeung aufgrund der Einsicht in ihren Nutzen

I eüt mein Studium und zugleich für meinen sp?ialen Beruf

l, 
U besuche ich die Vorlesung nur, weil es verlangt wird

lwir diskutierefl untereinander über das in der Vorlesuhg Vcgetragene

2l

55

v

55

25

62

4
53

69

24

9l

6

5l
63

60
60
45

39
56

2

14
7

3l

l9

4

l6

39

3l

12

43

0
3

5l

l4

@

49

6
29

20
?n
l4

l0

25
22
0

_51

3

t7

3;

79

76

73

39

EI

l3

I

77

46

100

96

79
89

89
89
65

34

60
69
6

9l
22

54



2.2 Reflexionen y(xl Modizin-. und Stmdologieltu-

denren zum Wertedeben von Valeeuqgen

Das Nutzenerleben von Vorlesungen hängt fraglos da-

von ab, inwieweit die Lehrkraft eine dem Zkl ent-

sprechende Inhaltsauswahl methodisch uod rbaorisch

(l) so zu vermitteln versteht, daß die Studentea fih die

Aneignung der Anforderungen der Lehrdisziplin moti-

viert/ interessiert/aktiviert werden. Dabei können äu-

ßere Bedingungen und Beweggründe der Studenlen

selbst gegenüber Vorlesungen mit inhaltlich sehr ver-

waodtem Charakter zu einer differenzierten Hinwen-

dung führen. Daran sind mehr oder weniger stark

beteiligt (u.a.):

die für den späteren Beruf angenomrnene oder erlebbar
werdende Bedeutung der Disziplin, das Bekannrsein
von Prtifungsanforderungen, die Anlehnung oder stär-
kere.Abweichung zu khrbüchern (13), die Kopplung
mit Ubungen, kaktika (8, 14) und niclrt zuleut die
Einstellung zum l.ehrenden, die abhängig ist von seiner
Ausstrahlungskraft bzw. Lehrmanier (5, 10).

Durch unsere Untersuchungen wurde die Erkenntnis

erhärtet, daß die über die gesamte Vorlesungsdauer

monologische Verminlung von Informationen beson-

derer didaktischer Maßnahmen bedarf, wenn der vom

Lrhrenden erwartete Grad der Verinnerlichung darge-

botener Fakten, Probleme und Verfahren mit hoher

Efftzienz erreicht werden soll. Derartige Faktoren, die

von Einfluß auf das Nutzenerleben sind. betreffen u.a.:

Umfang/Auswahl/Aufbereitung der Lehrinhalte (7\,
Einbeziehung neuer Erkenntnisse (13),
Verhältnis/Verbindung von Theorie und haxis (4),
Wechsel im methodischen Vorgehen (induktiv,
deduktiv); faßliche, treffsichere Darbietung und damit
verbunden die inhaltswichtende Sprachgestaltung, die
dank Modulation hinsichtlich Redetempo, Pausieren,
Lautstärke, Akzentuierung belebt, das Erfassen des
Wesentlichen erleichtert und eine stärkere Hinwendung
zum Vorlesungsgegenstand und Lehrenden zu bewirken
vermag (1, l7), plazierter Einsatz von faßlich gestal-
teten Anschauungsmiaeln (2, 6).

Aus unseren Untersuchungen geht hervor, daß sich die

Teilstichproben der befragten Studerten hinsichtlich

Mitarbeitsgelingen recht unterschiedlich einschätzen :

(l) in der Konzentrationsl?ihigkeit, über die gesamre

Vorlesungszeit dem Vortragenden mit Gewinn zu-
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zuhören: Zusgmrnung im Minel 5l% (Streuung 6
lns 79Vo);

(2) im Crelingen, sich in die aufgeworfenen Fragestel-
lungen hineinzudenken: 6OVo (30 bis 85);

(3) in der Anfertigung einer übersichtlichen, für Nach-
arbeit, Seminar- bzw. Prtifungsvorbereitung
brauchbaren Mitschrift : 6O% (20179);

(4) im Vermögeo, Wesentliches zu erkennen und mit
eigenen Worten festzuhalten: 63Vo (29189).

Wie die mündliche Exploration ergab, wird in Einzel-

lällen Oei dem Spektrum aller Vorlesungen, also auch

über die untersuchten Vorlesungsreihen hinrus) das

Werterleben beeinträchtigt, z.B. durch

- geringeres sprachliches Erklärungsvermögen, so daß
der "rote Faden" verlorengeht und Zusammenhänge
zufolge Schwierigkeiten in Wortfindung und im Zu-
Ende-Führen begonnener Sätze unzureichend ver-
deutlicht werden (l); !

- auf zu viele Fakten/Einzelerkenntnisse konzentriene
Darbierung, wodurch man bei der Fülle von f,retails
"beim besten Willen" zumindest streckenweise nicht
rnehr folgen kann, getragen vom falschen Glauben
des Vollständigkeitsprinzips (7, l2);

- Einsatz inhaltlich überladener Folien und aus Fachli-
teratur übernommener Dias (ohne didaktische Ver-
einfachung) und noch dazu bei zu schneller
Dernonstration vieler Anschauungsmiael (6, l2);

- "zu hoch gestochene" Vortragsweise, offensichtlich
wie vor Fachexperten und sich dabei aul'nicht vor-
handene bzw. nicht mehr parate Vorkenntnisse be-
rufend, so daß vieles "über die Köpfe hinweggeht",
eine große Dstanz verspürt wird, zumal wenn An-
fragen (als "unerwünscht verspible oder nicht ge-
duldete Unterbrechung") nich zugelassen werden,
weil vom Pensum-Schaffen getrieben oder auf
Selbstdarstellung bedacht, um "alle Register zt zie-
hen".

Hingegen werden solche Vodesungen als besonders

wertvoll reflektiert, in denen eingeräumte oder provo-

zierte Anfragen und bei geeigneten Inhalten zeitweilig

augelöte Dalogpassagen eine engere Beziehung zum

Fach und Lehrenden bewirken, wie das z.B. im
Vorlesungszyklus der Stomatopathologiscben Anatomie

der Fall ist (ll). Die von uns nach den Motiven des

Besuchs der Vorlesungen befragten Studenten identifi-

zierlßß sich mit der Aussage

"Im allgemeinen besuche ich die Vorlesung auf Grund
der Einsicht in ihren Nutzen ftir mein Studium und
zugleich fär meinen späteren Beruf'



im Mittel nt 74Vo (bei einer Streuung zwlschen 5l bis

9l%). br (Gegen-)Indikator "Vorlesuog$esuch, wcil

es vcrlangt wird' fand lediglich bi 77o Zucimn$rg

(Extreme von 0 bis 22). Ohne Zweitel ist 8n di$er

pooitiven Evaluation die gewinnbringende Einbeziehung

von Praxiserscheinungen in hohem Maßc b€teiligt. So

werden Vorlesungen dann als wertvoll eingeschäta,

"weon von solchen praktischen Beispielen ausgegangen

wird, an denen erkennbar wird, daß man thecnetische

I(enntnisse benotigt".

Zu dieser Vorgabe, die das Bedeutungsedebn det

Theorie für Praxisprobleme zum Gegenstand hat, gaben

im Miücl 66Vo der Befragten ihre volle bzw' rchwach

eingeschränkte Zustimmung (Einzelwerte zwischen 49

bis 96%). Dabei ist es verständlich, daß bedeutend

mehr Studenten dem (Analog-)Indikator, der Praxis-

beispiele stärker hervorhebt, zustimmen. So wünschlert

sich im Miittel 9l%, daß "viele Beispiele aus der haxis

zur Verdeutlichung theoretischer Aussagen verwendet

werden' (Werte: 69 bis lO0Vo). - Sicherlich steh die

den Aneignungsprozeß vertiefende, gleichzeitig er-

leichternde Einbeziehung von Praxisbeispielen ds we-

sentliches Kriterium für die positive Nuttenbcwerttrng

auch in Wechselwirkung mit dem Interesse an der Stu-

dienrichtung, das Stomatologiestudenten ltoherer Studi-

enjahre bei fräher erfolgten Unter$uchungen itr

stärkerem Malle bekundeten als Medizinstudenten (7,

l6).

Bei dem Werterleben von Vorlesuogen spielt neben

ihrer Gestaltung die Qualität des Verhältnisses bzw' der

Beziehungen von Hochschullehrer zu Shrdenßn eine

offenbar große Rolle, die ohne Zweifel durch des

überschaubare Auditorium bei Stomatologiestudenten

(in Jena ca. 50 Studenten als Jahrgangsstärke bisher),

aber auch durch die im selben Gebäudekomplex erfol-

gende Ausbildung (Vorlesungen, Übungen/Praktika)

üegünstigt wird. Das Moment sozialer Beziehungen

äußert sich in den Positionen der Studenten gegenübcr

den Vorlesungen als Folge engen Kontaktverhaltens der

f{ochschullehrer, die auch bei Anfragen außerhalb der

Lehre ansprechbar sind oder Termine ftir Konsulu-

tionen vereinbaren.
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Wie unsere Untersuchung ergab, schätzen die Stu-

denten, wenn die Hochschullehrer über die reinen

Lchriahalte hinaus ihre Anschauungen an geeigneten

Stellen zu Sachverhalten kundtun, die nicht dirckt zum

Volesungsstoff gehören. Dieser in die Befragung ein-

bezogene Indikator wird von 69Vo der SMenten (bei

Streuung von 5l lsrs 77Vo) als gewänscht reflektiert '
ein Beleg dafär, daß persönliclren Stellungnahrnen der

Ondinarien ein grolles Gewicht beigemessen wird. Die

Studenten sind von einem "Vorlesungsklima" angetan

(motiviert), in dem die Lehrenden mehr als aus-

schlielJlich fachliche Information vermitteln und mehr

zu sagen haben, als in l-ehrbüchern steht. Nur ein ge-

ringer Teil der Befragten wünscht (24%), daß der

L,ctrrende seinen politischen Standpunkt in Vodcsungen

anikuliert. Aus unserer Untersuchung geht hervor, daß

die Mehrheit der Studenten in den Vorlesungen nicht

nur Faktenkenntdsse (55%) erwerben will, sondern

nictn minder anhand von Problemstellungen an den

Denk- und Arbeismethoden des jeweiligen Faches in-

Eressiert ist (im Durchschnitt 62% der Befraglen, al-

lerdings mit Unterschieden zwischen 43 bis 8l%).

Dleser Gestaltungsaspekt ist gerade bei der Erstver-

minlung des l-ehrstoffs wesentlich, da eine eigenstän-

dige Weiterbearbeitung von Vorlesungsinhalten an

Methodenkenntnisse der wissenschaftlichen Arbeit ge-

bunden ist (vgl. l5). Das betrifft auch das

Vertrautrnachen mit den klinischen Arbeiumethoden als

Vodeistung für die Anwendung in den flankierenden

Ausbildungsformen (Übung, Praktikum) bei haxispro'

blemen in entsprechender Variationsbreite (vgl. 4' 5'

r2r.

2.3 Re{bxioren dcr Sardentcn hincichlich Aü€Scngen

661 Sodbqirigkeir

Es ist davon auszugehen, daß Anregung und Anleitung

rlhtändigen Studierens eine wictrtige Funktion der

Vorlesung sind und bleiben'

Dcr wissenschaftlich ausgewiesene Vorlesende, der das

jeweilige Fachgebiet mit den aktuelles Erfordernissen

übenchaut, besitzt die ihm zustehende Kompetenz

(Berufung), diese Orientierungen zu verrnitteln und die



Akzente der Anforderungen an die Ausbildung im Fach

zu setzen.

Dabei erhebt sich die schon irnrner bewegende Frage,

wie Vorlesungen angelegt werden sollten. Im allge-

meinen kann eine inhaltliche Crsultung nach dem

Vollständigkeitsprinzip nicht erfolgen. Eine ständig

hohe Informationsdichte mit zu schnellem Redetempo

wti'rde ohnehin die Faßlichkeit übersteigen. Daher ist

eine Lehrweise als dominierend notwendig, durch in-

haltliche Akzentuierung im Sinne des exemplarischcn

l*hrens den interesseftirdernden Zugang zum Wis-

senssystem des Fachs zu bewirken.

Es muß erwartet bzw. angestrebrt werden, daß der Stu-

dierende den khrgegenstand nachbereitet bzw. weiter

bearbeitet. Es ist eine lernpaychologisch erwiesene

Tatsache, daß bei dem Dargebotenen trotz Konzentra-

tion im Rezeptionsprozeß eine erhebliche Vergersens-

rate eintritt, wenn die Inhalte der Erstvermittlung nicht

mit Hilfe eigener Aufzeichnungen bzw. von L*hrbü-

chern und anderer Studienliteratur rekapituliert und

kompleniert werden. Selbst im Mornent der Darbietung

einsichtig, plausibel wahrgenommene Sachverhalte

unterliegen zum grofhn Teil einem beträchtlichen

Schwund des Vergessens, der erst durch mehrfaches,

verteiltes Nachbereiten (Wiederholen) oder/und durch

Anwenden in variierten Zusammenhrängen/neuer

Problemsicht zugunsten des Behaltens verhindert wer-

den kann.

Welche Einsichten konnten hierzu gewonnen werden?

Offenbar ist das Interesse der Snrdenten an Anregungen

zum selbständigen Weiterbearbeiten des Lehrgegeo-

standes abhängig vom erreichten Grad der

Veriunerlichung der bewußt, erlebbar werdenden An-

forderungen der Lehrinhalte. In dieser Hinsicht ergeben

unsere Untersuchungen, daß es derzeit nicht zu den

Gewohnheiten der meisten Studierenden gehört, Vode-

sungsaufzeichnungen regelmäßig nachzubereiten (im

Mittel nur l9%). Dennoch wünschen sich rund 53%

der befragten Studenten Anregungen für die Weiterbe-

arbeitung im Selbsrstudium - allerdings nbht als

Pflichtaufgaben (nur 5% bejahend). 54% der Studenten

sind an solcher Gestaltung der Vorlesungen interessien,
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die keine Nacharbeit erforderlich rnacht, weil ausführ-

lich genug erklärt worden ist. Es wird von etwa der-

selben Anzahl der Befragton (55%) bei dem

(Kontroll-)Indikator der Wunsch geäußert, die Fakten

und Sachverhalte des l-ehrgebigtes weitgehend voll-

ständig ztr vermiüeln, obwohl ein eotsprechendes

Lehrhrch vorliegt (Exrreme: 3l bis 73%). Nvr 2SVo

der Befragten sprechen sich ftir eine Gestalrungsweise

der Vorlesungen aus, bei der die Faktenvermittlung

teilweise erfolgt, aber der Vorlesende eine entspre-

chende Anleitung zum Selb*studium gibt (tZ bis 39%).

In diesem Zusammenhang verdienen die in der münd-
lichen Befragung von leistungsstarken Studenten geäu-
ßerten Wünsche mehr Beachtung, nach Primär- und
Sekundärliteratur differenzierte Hinweise zu bekommen
und konkretere Bezüge zu Quellen wissen zu lassen.
Das würde bei manchen l*hrenden selten geschehen,
so daß man auch gar nicht erfahre, welche Erkenntnisse
voo welchen Autoren starnmen und wo über wichtige
Neucrungen nachgelesen werden kann. So könoen
Nacb,' und Vorbereinrng nicht gefordert oder bewirkt
werden.

Es ist nachdenkenswert, wenn ein erheblicher Teil der

Studenten (39%) angitx. sich erst wieder mit den ei-

genen Vorlesungsmitschriften in der Prüfungszeit zu

beschäftigen. Dem Indikator "Wir diskutieren unter-

einander über das in der Vorlesung Vorgetragene"

stimmen lediglich 3lVo der Befragten zu.

Damit zeichnet sich die Tendenz ab. daß zu viele Stu-

denten fast ausschließlich fest umrissene Aufgaben

"abarteiten" und zu selten dem Anspruch des selb-

ständigen wissenschaftlichen Studierens entsprechen,

d.h. interesse- und bedärfnisgeleitet Erkenntnisse an-

eignen, Anregungen aus Vorlesungen mit Neugier und

Freude an kognitiver Tätigkeit nachgehen und zu wenig

untereirander Kommunikation/Kooperation herstellen.

Sicherlich kann diese Studienhalong eines großen Teils

dcr Studenten richt allein den hohcn Wochcnstunden-

zahlen zugeschrieben werden.

Ausgebend von der Gestaltung der i.ehre sollten ef-

fektinere, rationellere Studiengewohnheiten in größerer

Breite entwickelt werden. Das betrifft insbesondere

auch die engere Verbindung der Vorlesungsgestaltung

mit Studienliteratur, die von der erdrückenden



I-ehrstoffüberfrachtung zu entlasten Yermqg und mehr

die exemplarisch-problemhafte Vorlesungrg*ultung

mt aktiver Einbeziehung der Studefien in die

Erkenntnisfindung ermöglicht (3, l2). Waltrscheinlich

würde es dann auch eher dazu führen, daß sich Stu-

denten - eingedenk dessen, daß ihre Mitwhkung gefragt

ist - auf die nächste Voilesung vorbereiten. Cegcn-

wärtig ist es so, daß im allgemeinen keine Vorbereitung

auf Vorlesungen erfolgt, was laut Befragung fu 98%

der Studenten zurifft. Der anzustrebende Wandel setrt

jedoch voraus, daß die Lehrenden auf die in den

nachfolgenden Vorlesungen vorgesehenen Fragestel-

lungen orientieren, z.B. durch Literanrrhinweisa ie

Verbindung mit dem Herausstellen interesseausldcender

Pro'blemstellungen als Vorlauf bzw. als motivbrender

"Brtickenschlag" znt nächsten Vorlesung. lnsbesondere

muß hinzukommen, daß für die Studenten der Nutzen

der Vorbereitung auch erlebbar wird.

Das erfordert ohne Zweifel, Bedingungen zu schsff€n

ftir höhere Anteile der Aktivieruog der Studenten in
und ausgehend von den Vorlesungen, wie dag z.B. bei

der Vorlesung über Oberbauchschmerzen durch Pro-
fessor Dr, PANZRAM (12, 16) in gekonnter Anwen-
dung der exemplarisch-problemhaften Lehrstrategie

beispielgebend geschah. Diese Fernsehrufzeichnung

fand stets große Zustimmung, weil Studenten im
Auditorium (von ca. 100) mehr zu Wort kommen als

in manchen "Seminaren". Auch Interaktionen ("Bie-

nenschwarmeffekt") als Gespräch zwischen Studenten

vor Entscheidung bei heuristischem Vorgehen ist zu-

gelassen, gedtthnt und erfolgt bei limitiertet 7*rtvot'
gabe rege.

2.4 Sctrlu8{olgerungen

l) Nehmen wir zunächst Stellung zur nicht selten mit

Vorbehalten gestellten Frage, inwieweit studentische

Wertungen Kriterium für die Qualität der lrhrveran-

staltungen sind. Gewiß trifft dies nur in einge-

schränktem Maße zu, da Srudenten selbst in lölreren

Studienjahren eine unvollständige Ein- und Übersictrt

hinsichtlich der Ziele der Letrgebiete haben können.

So wäre es nicht vertretbar, die Gestaltung der L.etr-

veranstaltungen ohne kritische Prüfung nach dem

"Meluheitswunsch" der Studenten vorzunehrrcn. Am

ehesten können wohl die Meinungen von Studenen

mit besonderen Anstrengungen im kistungpverhalten
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akzepiert werden (2). hn anderen stellt eine derartige

Untenuchung in der angewandten Methodenkopplung

(9) eine Rückkopplungsgrundlage dar, die mehr be-

deuten kann als ausschließlich SelbsteinscMtzung. Bei

aller Relativierung der Ergebnisse ermöglichen die

deutlich gewordenen Tenderizcn - auch durch den

Vergleich zwischen den Vorlesungsreihen -, sich.be-

wu{her auf die Situation einzustellen und bewegende

hobleme der Studenten schon bei der hojektierung

einer Vrxlesungsreihe in Rechnung zu stellen.

Die bei den untersuchten Vorlesungszyklen abwei-

chenden Werte erlauben die Feststellung, daß ver-

ständlicberweise die Studenten den einzelnen

Disziplinen eine unterschiedliche Attraktivität beimes-

sen. So erhielten bei der Mehrzahl der lndikatoren

folgende Vorlesungsreihen bei unserer Auswerung be-

sonders hohe Antworthäufigkeiten in positivem Bereich

(ohne Rangfolge): Innere Medizin, Chirurgie,

Gynäkologie sowie chirurgische hothetik und onho-

pädische Zahnmedizin. Die Zuwendung zu den tehr-

disziplinen ist aber nicht allein von Faktoren ohne oder

mit geringer Beeinflußbarkeit durch den l-ehrenden

abhängig, z.B" die Bedeutsamkeit der jeweiligen Lehr-

disziplin ftir die angestrebte, gewählte

Fach-(Zahn-)arztrichtung oder die Größe des

Auditoriums. Was Engagement und Wirkung des

khrenden vermögen, kommt in solchen Disziplinen

u.a. zum Ausdruck, für die die Vorlesung alleinige

Oganisationsform ist, wie HERRMANN (1984) zum

Fach Medizinische Genetik nachwies (2).

2) Welchs wesentlichen Schlußfolgerungen lassen sich

in didaktischer Hinsicht ableiten? Auller bereits ange-

lührten Folgerungsaspekten (insbesondere in Richtung

geistige Aktivierung) erscheinen folgende Aspekte für

erfolgreiche Vorlesungsgestaltung verallgemeinerungs-

würdig:

a) Der Student benotigt für das Zurechtfinden bei der

Fülle des Lehrstoffs in der bemcssenen Vorlesungszeit

awreichende Orientierungshillbn. die u.a. bestehen (7,

t3, l5):



- in der Begrtindung der Inhaltsauswahl mit ausbil-
dungslogischen Argumenten bei direktem Bezug auf
die Berufspraxis/Morbiditätsstruktur (Motivierung! );

- im Herausarbeiten der Methodik der jeweiligen Er-
kenntnis- bzw. Entscheidungsbindung bei oderlund
nach Erönerung von hoblem-/Praxisbeispielen
(Voraussetzung ftir Nachvollzug und Transfer-
Anwendung);

- in der Wichtung der l-ehrinhalte bei Abgrenzung von
Crund- und Ergänzungswissen (Festigen/Hervorhe-
ben des Wesentlichen);

- in der konkreten Bezugnahme auf Literatur, differen-
ziert in Primär- und Ergänzungsliteratur (Mischrift-
entlasrung/Förderung des Selbsrrudiums bzw. von
Nach-/Vorbereirung);

- im Verdeutlichen von kitgedanken/durchgängigen
Prinzipien auch in fachübergreifender Hinsicht (Li-
nienführung als "roter Faden").

b) Das Erkennbarmachen des Systemhaften (15) ver-

mag Aneignung, Behalten und Anwendbarkeit (Ver-

fügbarkeit) der Inhalte wesentlich zu ördern; rnöglich

z.B. durch:

- Herausstellen von Ordnungsaspekten der Lehrdisziplin

(sachlogischer Au{bau des WissensystemsX

- Ein- und Zuordnen von Inhalten zu anderen kli-

nischen Dsziplinen und Grundlagenllichern

(interdisziplinäre Gestaltung als Prinzip);

- Einsichtigmachen funktionaler, kausaler Zusammen-

hänge (Kausalitäts-/Ganzheitsdenken) ;

- Erlebbarwerden des Nutzens der Fachliteratur (Ver-

gleich der Systematik sowie Wertung voo Lehrmei-

nungen bzw. Einordoen neuerer Erkenntnisse aus

Publikationen und eigener Forschungsergebnisse).

c) Gerade bei der in Vorlesungen erfolgenden

Erstvermittlung der Lehrinhalte ist in ausrei-

chendem Maße zu beachten, daß die Aneignung

von handlungsorientierenden Theorien st€ts auch

gebunden ist an Vorstellungen durch Konkreta

(2,3,4,6). Vorstellungsfördernde Wege sind:

- die Einbeziehung von Praxiserscheinungen, die den
Studenten aus bereits absolvierten Tätigkeiten be-
kannt bzw. für die Studenten reaktivierbar und er-
faßbar sind, als Grundlage für die
Entwicklung/Ableitung theoretischer Verallgemei-
nerungen (induktives Vorgehen in didaktisch redu-
zierter Form);

- die Verdeutlichung theoretischer Erkenntnisse durch
nachfolgende Bestlitigung (Behge) am praktischen
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Bcispiel (deduktives Vorgehen mit bedarfsgerechrem
Inhaltszuschnin).

Mit der zuleta getroffenen Folgerung verbindet sich

aus unseretr Untersuchungen eine Erkenntnis, die das

Verhältnis von Praktisch-Konkretem und Theoretisch-

Allgemeinem betrifft, Wtirde man hier den hohen

Antwonhäufigkeiten der Studenten, die mögliclxt viele

Praxisbeispiele in Vorlesungen wünschen, folgen, so

bestäode fraglos die Gefahr eklektischer Aneinander-

reihung von haxiserscheinungen ("Praktizismus"). Es

komrn bei der Vorlesungsgestaltung darauf an, den

Wen der Theorie lür die Bearbeitung von praxisbei-

spielen erlebbar zu machen. So wird eine solche Vor-

lesungsgestaltung von Srudenten im akruellen Ablauf

(und oftmals erst später z.B. in Praktika) hoch ge-

schätzt, in der das Konkrete in das theoretische System

eingeordnet ist und in der die Theorie als "Steuerrad"

(Ausdruck von HUFELAND; siehe 7, 16) ftir wohl-

tiberlegte Entscheidungen bei haxisproblemen zur

Verinaerlichung gelangt. - Dabei sollte durch mehr

aktive Einbeziehung der Srudenten in den Erkenntnis-

gang erreicht werden, daß die Studenten verstärkt an

Rückkopplungseffekte gewöhnt werden - z.B. durch

Anfragen seitens der Studenten, aber auch durch indi
rektes Fragen, das lrhrende geschickt auch überzulei-

ten verstehen in Dalogpassagen, z.B. heuristisches

Vorgehen als exemplarisch-problemhafte Lehrweise

(kasuistische Gestaltung) bei daftir geeigneten Inhalten

(2, 12, 16).

Unter dem gezielten Aspekt der Aktivierung wurden

inzwischen erste Untersuchungen auch in Vorlesungen

klinischer Irhrgebiete durchgelührt, bei denen als

Haupt- oder Basismethode ein unmittelbar nach der

einzelnen Vorlesung zu beantwortender Fragebogen

mit solchen lndikatoren zum Einsau gelangt, die nach

unserer Meinung bei entsprechenden didaktisch- me-

thodischen Fähigkeiten (und Bemühen!) besonders ak-

tivitäts- bzw. motivations-/interessefordernd sind oder

sein können. Die Erprobung dieser Verfahrensweise,

gekoppelt u.a. mit Hospitationsprotokoll, Mitschrift-

analyse, mündlicher Exploration ergab eine den An-

nahmen weitgehend positiv reflektierte

Aktivitätswirkung. Unter Bestätigung oder in Ergän-



zung früherer bzw. oben ertirterter Untersuchungser'

gebnisse betraf dies verallgemeinert vor dlcm die

folgenden Faktoren:

- das Verhältnis und den Zuschnitt der Ttporie-Praxis-

Verbindungen
- das Nutzen der absicht-/inhaltsabhlingigen Mög-

lichkeiten der akustischen (verbalen) und opischen

Veranschaulichung
- die differenzierte Anwendung der Sprache beim

Hervorheben des Wesentlichen z.B. durch retardierte

Sprechweise
- die einführende und durchgängige (Teil-)Ziel- orien-

tierung sowie das in Vorlesungen mehr zu bewir-

kende Festigen durch behaltensftir&rnde
Vorgehensweiren bei relevanten Sachverhalten (l7a'
l?b).
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